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Mitmenschen

Seit mehr als 35 Jahren setzt sich
Elsbeth Pfaff für psychisch Kranke ein

Gartenarbeit in ihrem Garten im Merjehop ist Elsbe th Pfaffs Hobby. Foto: Adrianna Michel

von Adrianna Michel

F
ür mich ist die
schönste Zeit in mei­
nem Leben immer

der Augenblick" , sagt EIs·
beth Pfaff mit leuchtenden
Auge n. Seit 1989 wohnt sie
in Weitershausen. In dem
Gladenbacher Stadtteil hat
sie 1988 ein altes Hofgu t.
den ..Merjehop" gekauft
und dort ein Heim für er­
wachse ne psy chisch kranke
Mensc hen gesc haffen.
Mehr als 1SJahre wohn t sie
nun zusammen mit ru nd 20
Bewohnern au f dem Me rje­
hop .

Elsbeth Pfaff wurde als äl­
testes von fünf Kindern
1935 in Marburg geboren.
Trotz der schwierigen Si­
tuation in der Kriegs-'und
Nachkriegszeit habe sie ei­
ne schöne Kindheit in einer
lebhaften Fam ilie gehabt,
erinnert sie sich . Ihre
Schulzeit ve rbrachte sie in
der Volksschule Wehrshau­
sen und anschließend in der
Elisabethschule in Mar ­
burg. Nach dem Schulab ­
sc hluss arbeite te sie in der
Bibliothek des Herder-Inst i­
tuts in Marbur g. Dort lernte
sie auc h ihren Mann ken­
nen, den sie 1957 heiratete .

Ihr Engagement für psy­
chisch kranke Menschen
begann 1971, als Elsbeth
Pfaff zusa mmen mit ein i­
gen Gle ichgesinnt en die
Bürg er initiat ive "Sozialpsy~

chia tr ie Marburg" gr ünde­
te . Bis 1987 ,v-ar sie dort eh­
renamtlich tätig. "Damals
waren die psychiatrischen
Verhältnisse in Marburg
se hr sc hlec ht" , blickt Els­
beth Pfaff zurück. Mit viel
Willensstärke setzte sie sic h
dafü r e in, dass in Marbur g
schließlich neu e Einric htun­
gen und Beratungsstellen
für Menschen mit psychi-

sehen Leiden geschaffen
wurden. Die Sensibilisie­
r ung für da s Wohlbefinden
von Menschen mit psychi ­
schen Krankheiten füh rt
Elsbeth Pfaff auf ihre Kind­
heit zur ück: "In der Näh e
von meinem Elter nhaus war
damals ein Kinderheim. Im
Krieg hatten un zähli ge Kin ­
der ihre Eltern ver loren.
Viele dieser Kind er hatten
wegen dieser Verluste
sc hwere psychische Prob le­
me. Schon als Mädchen war

ich von diesen Schicksals­
schläg en tie f bet roffen ."

Anfa ng der 70er Jahre stu­
dierte sie Sozia lpäda gogik,
1974 schloss sie ein e Ausbil­
dung zur Diplom-Biblioth e­
karin ab . Nach ihrer Ausbil ­
dung arbeitete sie halbtags
in der Unive rsttätsbiblio­
thek in Marburg, dam it sie
viel Zeit mit ihren zwei Söh­
nen ver bringen konnte .

Zu dieser Zeit wurde sie in
den Vors tand des Ver ban­
des eva ngelisc her Einri~h.

tungen für geistig und se e­
lisch Behind er te ge wählt.
Sie 'eng agier te sich in vielen
Arbei tsgruppen und le rn te
Einrichtungen für psy­
chisch kranke Menschen im
ganzen Bu ndesgebiet ken­
nen. Diese Erfahrung en tr u­
gen viel zu .ihre r Arbeit auf
dem Merj ehop bei, mein t
Elsb eth Pfaff. "Nachdem
ich so viele Erkenntnisse
un d Er fahrung en im psychi­
schen Arbeits feld gesam­
melt hatt e, beschl oss ich ,

etwas zu suchen, was dies
alles bündeln könnte", e r­
klärt sie . So en ts chloss sie
sich, etwas Eigenes aufzu­
bauen ; um psychis ch Er­
krankten eine sinnvolle Ar t
des Leben s gebe n zu k ön­
nen .

Zusammen mit ihren
zwölf Mitarbeitern ver­
sucht sie auf dem Merjehop
als Therapeutin in einer ra­
millenähnliche n Gemein ­
scha ft jeden Be wohner zu
Selbs ts tändigkeit und Ver­
antwortung zu fü hr en . Im
Therapiekonzept spielen
auch Tiere eine wichtige
Rolle . In der Rei thalle des
Hofgutes wird für die Be­
wohner Reitunterricht an ­
geboten. "Den Bewohne rn
fä llt es leichter, mit Tieren
umzugehen , denn von die­
sen haben sie noch keine
Verletzu ngen erfahren", er­
klärt Elsb eth Pfaff .

Sie se lbst ist schon immer
gern geritte n. Aus gesund­
heitlichen Gründen sitzt si e
heu te nicht mehr im Sattel,
pflegt aber mit viel Leiden­
schaft ihre fünf Pfe rde . Ne­
ben ihren Aufgaben auf
dem Hofgut ist ihr die Fa­
m ilie, insb esonde re ihr e
vier Enkelkinder, sehr
wichtig. "Meine Familie
war immer meine Quelle
der Kraft", sagt sie . Zu
ihren Hobbys zählen die

. Musik und die Oarrenar­
beit . Sie hat einen großen
Gar ten mit vielen Pflan zen ,
einem Teich und einem
Bach!auf angelegt.

Für ihre Zukunft wünscht
sie sich, dass sie noch viele
Jahre ihre Arbeit auf dem
Merjehop fortsetzen kann.
"Ic h bin dankbar, da ss ich
so leben kann un d will mei­
ne Ar beit, die auch ein Teil
me ine s Lebens ist, sola nge
wie mögli ch we iterführ en",
sagt Eisbeth Pfaff.


